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Nr. 2 — Marz 1937

LINDENHOFPOST

BEILAGE Z2U DEN BLATTERN FUR KRANKENPFLEGE
Erscheint alle 2 Monate

Schwesterntag 1937.

Der diesjiihrigu Schwesterntag findet statt Sonntag den 50. Mai und
verliuft im gewohnten Rahmen. Er beginnt mit der Dlplomlelungslele}
der Kurse 69 und 70 um 11 Uhr vormittags im Schulzimmer des Lindenhofs.
Das Mittagessen vereinigt uns um 1 Uhr im Kursaal Schinzli (vorher, um
12 Uhr, ist die photographische Aulnahme der Diplomandinnen; bitte weisse
Haube und Triagerschiirze mitbringen).

- Wir freuen uns sehr auf den Tag, hoffen auf gutes Welter und aul
eine recht grosse Zahl von Teilnehmerinnen. Da wir jedes Jahr unsere
Schwesternzahl erweitern, miisste dementsprechend auch die Beteiligung
am Schwesterntag anwachsen. Wir heissen alle schon heute aufs herzlichste
willkommen.

Die Anzeige erfolgt etwas frith. Da aber einige Schwestern die «Blitter
{tir Krankenpflege» oft nachgeschickt bekommen, sie deshalb nicht schon
am 15. des Monals erhalten, diirfte die Zeit im Mai doch etwas knapp sein.
Wir bitten, die Anmeldung bis zum 27. Mai einzuschicken. Die Schwestern,
die erst in letzter Stunde wissen, ob sie fahren konnen, sollen trotzdem,
eventuell auch unangemeldet, kommen. Die Oberin.

An Kurs 66.

Doch als wir zum Examen kamen

Und voneinander Abschied nahmen,

Da dachten wir, wie wir’ es schén,

Sich wieder bald einmal zu seh’n.

Beschlossen ward, dass nach zwei Jahren

Man insgesamt nach Bern wollt’ fahren.

Drum kommt nach Bern zur Maienzeit

«Mit militarischer Piinktlichkeit»! E.G.

Liebe Schwestern!

Im Lindenhof liegen nun doch ein paar Schwestern krank, nachdem wir
vorher noch recht gut durchgekommen waren. Zum Glick ist keine von
ihnen schwer erkr ankl sodass wir ohne Sorge sein diirfen. Da gerade beide
Operahonsschwestel n sich legen mussten, versieht Schwester Hanm Schulz
die Arbeit im Saal; fur sie amlel aul der Abteilung Schwester Hulda Heer,
die uns wieder bereitwilligst eingesprungen ist. Schlimm ist ein Beltarrest

fur die Schiilerinnen, die das Examen vor sich haben.



Der Spitalbetrieb ist ein sehr reger, sodass Irl. Jost oft Miihe hat, die
Ankommenden unterzubringen. Auch die Schule kann sich nicht iiber flaue
Zeiten beklagen, heisst es doch, sich gut einteilen, um die verschiedenen
Pensen vollstindig durchfithren zu konnen. Die Wochen fliegen nur so
davon, wir stehen schon wieder vor den verschiedenen Examen, also im
Zeichen des Repetierens. — Wir haben seit Neujahr manchen schoénen
Genuss erleben diirfen, in musikalischer, «reiserischer» und fortbildlicher
Beziehung. Zum Besuch der Abonnementskonzerte wurden uns von Herrn
Prof. Wlldbolz und vom Berner Musikverein wiederum Karten geschenkt,
und auch Frau Dr. Welti und andere Gonner schicklen uns deren zu. Noch
ganz erltullt sind wir auch von dem Anhoéren der «Missa Solemnis», die
mehrere von uns besuchen durften und woftir die Karten aus dem Rupp-
recht-Fonds gestiftet wurden. — Herr Dr. Rohr, der plotzlich Griisse aus
Panama schlckte hat uns einen Abend lang erzihlt von einer seiner
fritheren Reisen nach Bangkok, Bali und Boromodoer, dazu prachtige Bilder
gezeigt und uns auf viele Schonheiten und Merkwiirdigkeiten aufmerksam
gemacht, die kaum in einem Fremdenfihrer stehen dirften, die nur der
Reisende sieht, der nicht immer mit dem Gros der Reisegesellschalt zieht. —
Was der Soldat im Wiederholungskurs tut und wie z. B. ein Gefecht geplant
und ausgefithrt wird, horten wir von Herrn Dr. Rothlisberger. Kiirzlich
sprach Herr Dr. Scherz iiber die Verkehrsunfille, wie sie zu verhiiten wéaren
und welche Rolle der Schwester dabei zuféllt. Nun sollen noch zwei Abende
tiber Luftschutz uns itber das Notwendigste aufkliaren; Herr Dr. Mauderli
hat sich freundlicherweise dazu bereit erklart.

Am 28. Februar erlebten wir die Ireude, einige Schwestern aus der
Pflegerinnenschule «La Source» auf Besuch zu haben. Sie kamen zur
Generalversammlung des «Nationalverbandes der Schwestern anerkannter
Pflegerinnenschulen der Schweiz», die in Bern abgehalten wurde. Da sie
frithzeitig in Bern waren, niitzlen sie die Zeit dazu aus, den Lindenhot zu
besichtigen. Wir verlebten mit ihnen eine Stunde angeregtester Unler-
haltung, merkten dabei, wie wenig wir voneinander wissen und wie gut es
tul, sich einmal fir die Schwestern anderer Schulen zu interessieren. Wir
waren wieder einmal so recht entziickt iiber die Lebhaftigkeit und natir-
liche IFreundlichkeit unserer welschen Mitschwestern.

Zur Versammlung am Nachmitlag waren wir auch eingeladen worden.
Es interessierte uns sehr, mehr von diesem Verband zu horen. Er sucht als
erstes, als «Sektion Schweiz», den Anschluss der Schweizer Pflegerinnen
an den Weltbund. Zu diesem Zweck wurde er im Jahr 1936 gegrundet:
damals traten ihm bei die Pflegerinnenschule Ziirich und La Source in
Lausanne. Dazu kamen kiirzlich noch die Pllegerinnenschule Engeried in
Bern und Bon-Secour in Genf; es gehéren ihin auch an als Einzelmitglieder
Schwestern anderer Pflegerinnenschulen der Schweiz. Am diesjihrigen
Kongress in London wird die Aulnahme der «Sektion Schweiz» sehr wahr-
scheinlich perfekt werden. Aber auch ohne diesen Anschluss rechtlertigt
sich der Nationalverband, geht sein Bestreben doch dahin, die Schulen
unlereinander zusammenzufassen, um damit ein gemeinsames Arbeilen zu
erreichen in der Erziehung und Ausbildung der Schwestern.

Nach der Sitzung besuchten uns noch einige Pllegerinnenschul- und
Source-Schwestern im Lindenhof; sogar Frau ()hu in Leemann von Ziirich
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kam mit. Es war [ir uns eine grosse Freude und ein Genuss, mit so vielen
Menschen Meinungen austauschen zu kénnen, es wehte ein ganz frischer
‘Wind ins Haus herein. Wir haben auch ordentlich Lust bekommen, bald
einen Gegenbesuch zu machen und dabei recht viel Neuarliges zu sehen
und manches mit heimzutragen. :

Mit herzlichem Gruss Ihre H. M.

Schwester Hanna Oesch-Bihler 7.

«Mitten im Leben sind wir vom Tode umgeben.»

Am 18. Februar kam uns aus Erlenbach die traurige Kunde vom plotzlichen
Tode unserer liehen Schwester IHanna zu. Wer kann es fassen, dass dieser frohliche,
gesunde Mensch nicht mehr unter uns weilen soll?

Am 12. April 1929 trat sie mit uns in den 60. Kurs im Lindenhof ein. Dank ihrer
natirlichen, stets zum Sichfreuen und Helfen bereiten Art wurde sie uns allen eine
liebe Kameradin und ihren Patienten eine gute Schwester. Nach dem Propadeutl—
kum arbeitete sie in Menziken und dann auf der medizinischen Poliklinik in Bern.
Dies sagte ihr ganz besonders zu, denn sie verstand es ausgezeichnet, den drmsten
und verlassensten Kranken Hilfe und Freude zu bringen. Nach vollendeter Lehrzeit
war sie abwechslungsweise in Menziken in Spital- und Privatpflege und im Daler-
Spital in Freiburg tatig. Wo sie hinkam, war sie gerne gesehen, und mit grosser
Liebe tibte sie ihren Beruf aus. Zwischenhinein war sie in ihrem schénen Allmen-
den bei ihren betagten Eltern, deren Sonnenschein sie war.

Am 2. Mai 1936 verheiratete sie sich mit Herrn Oesch aus Allmenden. Nach
kurzer, glicklichster Ehe kostete sie die Geburt ihres ersten Kindchens, auf das
sie sich tiber alles gefreut hatte, das Leben. Gross ist der Verlust, den der Gatte
und die Eltern erlitten haben. Wir trauern aufrichtig mit ihnen; auch uns wird
unsere Schwester Hanna unvergessen bleiben. Vb S LSRG

Schwester Hlbertine Liischer in New York

schreibt uns noch zum Schluss:

Jede Schicht hat eine oder zwei Mahlzeiten wihrend diesen Stunden.
Fiir die andern muss die Pflegerin selbst aufkommen. — Es wire noch bei-
zufiigen, dass alles so ausoelechnel ist, dass es den Palienten gleichviel
l\()stel ob er zwel éwolfslunden oder drei Achtstundennur ses hat. j

Ich selbst habe in diesem Jahr viel Achtstundendienst getan; und ich
kann verstehen, dass solche, die zum Beispiel im eigenen Spital arbeiten
und der bestandigen Arbeit sicher sind, sich nichts anderes als Achtstunden-
dienst wiinschen. Er ist ideal und kommt jedem andern Beruf in der Zeit-
einteilung niher. Mit der Zeit wird die neue Einteilung auch noch andere-
gute Friichte bringen, so zum Beispiel die Gesundheit unter den «nurses.

In der Privatpllege ausserhalb des Spiltals ist in dieser Hinsicht noch
nichts geschehen. Aber es ist kaum ein Zweifel vorhanden, dass sie nicht
geselzlich durchgefihrt wird. Es muss auch noch beigefiigt werden, dass
dle Ablellunffsnul ses auch noch den Zwdélfstundentag hahen jedoch haben
sie ihre regelméssigen freien Tage.

Viele Griisse an alle Bekannten Alberline Liischer.



Aus einem Erholungsauienthalt.

Der grosse Joh. Seb. Bach sagte einmal: «Die Zeit sei eine der wert-
vollsten Goltesgaben, fiir die wir einst vor seinem Thron Rechenschaft ab-.
zulegen haben wiirden. Die Zeit ist ein Geschenk, iiber dem wir vielleicht
am ehesten den Geber vergessen.» Es gibt ein Sinn des Gesundseins, wo Gott
uns brauchen will, IThn ehrend, zum Dienst am Nichsten. Und es gibt ein
Sinn des Krankseins, wo Gott ganz personlich zu uns reden will. Darum
lasst er uns z. B. krank werden und schenkt uns damit viel freie Zeit, die
wir dazu gebrauchen mochten, Gott schweigend anzuhéhren und aufzu-
nehmen und nicht nach unserem menschlichen Sinne zu erwigen. Nicht
grithelnd stehen zu bleiben an dem Warum, das dann in uns wach wird,
sondern tiber die Briicke gehen, die Gott damit zu uns gebaut hat.

Am besten kann ich’s in den Worten des Thomas a Kempis sagen: «Dass
uns das Herz geoflnet werde, dass wir erkennen, wie wir wandeln sollen.
Und trachten wir danach, so wird uns Gottes Liebe offenbar in seinem Wort
(wie auch in unserm vergangenen Leben) und wird fiir uns die Quelle, aus
der uns in allen Verhiltnissen, und fiir alle Anliegen der Glaube, die Hoft-
nung und die Geduld entstehen.» Méchten wir immer wie besser lernen,
uns in die Zeit zu schicken, sie richtig auszuniitzen und merken, wie wahr
das so trostliche Pauluswort ist: «Denen, die Gott lieben, miissen alle Dinge
zum Bestehen dienen.»

Aus meiner Davoserzeit, die ich nie missen mochte, grusse ich alle
Schwestern, und besonders die, welche ich kenne, herzlich. Eure S.M. W.

Personalnachrichten.

Anzeigen. Schwester Hermine Schmidli und Schwester Martha Giirtler haben
ihren Vater, Schwester Marie Marbach hat ihre Schwester verloren. — Frau Alice
Miiller-Steinlin zeigt die Geburt eines Walter Alfred an. — Verlobt sind Schwester
Clara Giger mit Herrn Ettore Ricca und Schwester Oliva Sasselli mit Herrn Leo
Studer.

Gerade in den letzten Tagen erhielten wir Briefe von einigen unserer Ausland-
schwestern. Schwester Anna Milt in Indien arbeitet nun im neuerbauten Spital.
Schwester Gertrud Hungerbiihler betreut Kinder und Vieh aul der Farm ihrer
Freundin: «Eine der schonsten und besten Kiithe brach ein Bein. Der machte ich
einen guten Verband mit Sackstoff, Schreinerleim und Mehl, in Ermangelung von
schonen Gipsbinden und Schusterspan. Aus Dankbarkeit wurde ihr Kilblein, das
sie einige Tage spiter geboren hat, Gertrud getauft. Besonders froh sind wir auch,
von Schwester Irene Kobelt in Barcelona guten Bericht zu haben. Sie arbeitet
immer in der Klinik und merkt nicht viel vom Krieg. Schwester Sophie Eggmann,
die seit dem Herbst im Krankenhaus Romanshorn liegt, schreibt uns: «Seit ich
das letztemal geschrieben habe, geht es mir wieder viel besser. Die Beine sind
wieder ganz abgeschwollen, nur im Leib hat es noch ziemlich viel Wasser und
das geht furchtbar langsam zuriick. Ich bin nun zufrieden, dass ich mich in meinem
Bett wieder bewegen kann und ein wenig essen mag.»

Verlorene Anhdnger.
Verloren gegangen sind die Rotkreuzanhénger Nr. 153 und Nr. 472. Der all-
fallige Finder ist gebeten, die Anhinger an die Oberin des Lindenhofs zu senden.
Beide Nummern werden als ungiiltig erkléart.



	Lindenhofpost : Beilage zu den Blättern für Krankenpflege

